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elche Autoriıtät besitzen
Okumeniısche Konzile für Lutheraner?

Von T0oomas Paul, Tallınn

OÖOkumenische Konzıle sınd wörtlich Versammlungen Oder S5Synoden VON Kırchenfüh-
Iern und Vertretern der SaNzZCH chrıstlıchen Welt, deren Beschlüsse als für alle Chrısten
verbindliıch gelten. ach östlıch-orthodoxem und protestantiıschem Verständnıiıs hat 6S
bısher 11UT s1ıeben olcher Konzıle egeben, das letzte das Zzweıte Konzıil VON Nıka1la
1mM Jahre TT DiIe römisch-katholische 81© erkennt vierzehn weltere Konzıle als Ööku-
menısch bedeutsam ach Auffassung der me1sten christlichen Gemeininschaften
außerhalb der römısch-katholischen Kırche hat 6s seı1ıt dem Schisma zwıschen Ost und
West keıne ökumeniıschen Konzıle mehr egeben. Der Begrıiff »Öökumenısch« ist eshalb

zweıdeutig. 50gar ein1ıge der ersten s1ıeben »Okumenıschen Konzıle« WaleCll In dem
Sinne nıcht ökumenisch, daß nıcht alle eıle der ITG WAarcn,; andere edeu-
tende Konzıle wurden aus polıtıschen Gründen nıcht als »ökumenısch« bezeıichnet.

Protestanten betrachten ökumenische Konzıle mıt Uurc und Respekt, insbesondere
dıe ersten Vlier. So bestätigt dıe Kırche VON England In ihren 39 eln, daß allgemeıne
Konzıle »Irren können und manchmal geırt aben, selbst ingen, dıe Gottes SInd«,
und daß alles, W ds$> S1e beschlıeßen, der eılıgen Schrift BSSCH ist In
»Reformatıo egum Eccles1iasticarum« (1553) el CS, dalß allgemeıne Konzıle In Ehren
gehalten werden und daß die Beschlüsse insbesondere der ersten vier »mıt großer Ehr-
furcht akzeptiert und rezıplert werden« (De Summa Irmuitate et Fide Catholıca, Kap 14)
Es hat jedoch den Anscheın, daß diese Konzıile in der ITG VON England letztlıch des-
halb geachtet werden, weıl iıhre Beschlüsse eptabe SInd, und nıcht umgekehrt.

Als Lutheraner en WIT prüfen, Was Martın _uther über dıe Autorıtät VON KOnzIı-
len der 0K gesagt hat! Die ege des postels »Prüft aber alles, und das Gute ehal-
<< ess 521 gılt für dıe Beschlüsse der Konzıle, auch WC S1e. VO Menschen
emacht sınd und deshalb nıcht als qutorıtatiıv W1Ie dıe Heılıge Schrift gelten können.

2, 289, 13 Romanus pontifex ei concılıa SUNT homines: CISO probandı SuUunt el S1IC
tenendı, NEC ex1imerd1 aD hac regula apostolıca (1 ess 5! »Omnı1a probate, quod bo-
19808 est tenete«).

Das stützt das Argument, daß die Art, WI1IEe jeder ensch Gottes eılsplan In Worte
Taßt, an der eılıgen überprüft werden sollte Martın Luther nahm e1 für
sıch und andere dıe Freiheıit ıIn Anspruch, nıcht päpstlıche und Konzılhlare Beschlüsse
gebunden SeIN.

16 Die Lehre Martın Luthers ber das Amt 1n der Kırche Eıne genetisch-systematische Untersuchung
selner Schriften VO]  — n DIS 1523, VOIN Jan Aarts. Helsınkı 1972, insbesondere 166—174 (Das KOonzil); und
Luthers tellung den Kırchenkonzilıen, VOI Jaroslav Pelikan, In: Konzıl und Evangelıum. utherische
timmen ZU kommenden römisch-katholischen Konzıl, hrsg. VON Skydsgaard, Göttingen 961 S. 4062
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27 404, DA AST olınde volo er ESSC ef ullıus SCUu Concılu SCHu potestatıs SCH

unıversıtatum SCHu pontific1s autorıtate Captıvus 1erı quın confıdenter confitear qUI1CQUI
VETUM videro, SIve hoc sıt Catholico SIVe haeretico assertum, S1IVe probatum S1ve 1O-
batum fuerıit UOCUMYUC Concılıo (vgl 6, 229; 412)

» IC erhebe mich nıt ubır dıe doktores und Concılıa, ich erhebe Christum ubır alle lerer
und Concılıa«, sagt Luther späater (WA 6, SS1; 4-16, Er akzeptiert nıcht dıe Ar-
gumente, die sıch auf dıe Autoriıität VO Menschen tutzen und nıcht in der eılıgen

verwurzelt SINd. Er sagt jedoch nıcht, daß Konzıle keıne Autorıtät besıtzen. DiIie
Beschlüsse VO Konzıilen mMussen der Voraussetzung akzeptiert werden, daß Raum
für Korrekturen gelassen wırd. Eın Konzıl kann insbesondere dann irren, WENN s Aussa-
SCH trı dıie nıcht ZU Glauben ehören (presertim 11S UJUC 11O11 SuUunt fıde1) uch
sollte eın Konzıl keın ogma beschlıießen Was dem esen nach nıcht Gottes Ge-
N lst, keın Konzıil als e1in olches verkünden.

Z 308, 31—33294  Toomas Paul  WA 2, 404, 14-17: Proinde volo liber esse et nullius seu Concilii seu potestatis seu  universitatum seu pontificis autoritate captivus fieri: quin confidenter confitear quicquid  verum videro, sive hoc sit a Catholico sive haeretico assertum, sive probatum sive repro-  batum fuerit a quocumque Concilio (vgl. WA 6, 229; 412).  »Ich erhebe mich nit ubir die doktores und Conecilia, ich erhebe Christum ubir alle lerer  und Concilia«, sagt Luther später (WA 6, 581, 14-16, 1520). Er akzeptiert nicht die Ar-  gumente, die sich auf die Autorität von Menschen stützen und nicht in der Heiligen  Schrift verwurzelt sind. Er sagt jedoch nicht, daß Konzile keine Autorität besitzen. Die  Beschlüsse von Konzilen müssen unter der Voraussetzung akzeptiert werden, daß Raum  für Korrekturen gelassen wird. Ein Konzil kann insbesondere dann irren, wenn es Aussa-  gen trifft, die nicht zum Glauben gehören (presertim in iis que non sunt fidei). Auch  sollte ein Konzil kein neues Dogma beschließen. Was dem Wesen nach nicht Gottes Ge-  setz ist, darf kein Konzil als ein solches verkünden.  WA 2, 308, 31-33: ... cum concillum facere ius divinum non possit ex eo, quod natura  sua non est ius divinum. Ideo neque hereticum est nisi quod contra ius divinum est.  Es ist klar, daß ein Konzil keine endgültigen Beschlüsse in bezug auf Glaubenslehren  fassen sollte, wenn sie nur auf menschliche Eingebungen und Erwägungen ohne eindeu-  tige Motivierung durch die Heilige Schrift gegründet sind. Es ist unmöglich, daß die  Lehre vom Ablaß und vom Primat des Papstes sowie andere Hinzufügungen und Ergän-  zungen dieser Art für die unwiderrufliche Erlösung der Gläubigen unbedingt notwendig  sind. Dogmen dieser Art stammen nicht von Gott. Insbesondere moderne Konzile haben  nichts auf der Grundlage der Heiligen Schrift definiert (WA 7, 131, 30ff.). Luther trifft  einen Unterschied zwischen sogenannten Glaubensartikeln und zum Beispiel der An-  nahme des Wortes »homoousios«. Zwar ist das Wort »homoousios« eine philosophisch  präzise Formulierung, doch mit Hilfe der Naturwissenschaften wird es der wahren Be-  deutung, die es in der Heiligen Schrift hat, beraubt. Luther will nicht am genauen Wort-  laut der Heiligen Schrift festhalten, doch seiner Meinung nach sollten Aussagen eines  Konzils sich im Rahmen der Heiligen Schrift bewegen. Seine Vorstellung von Konzils-  beschlüssen läßt sich am besten mit dem Hinweis auf den Unterschied verdeutlichen, der  im katholischen Dogma zwischen »doctrina formaliter revelata« und »doctrina virtualiter  revelata« getroffen wird. In diesem Sinne können wir sagen, daß Luther die Autorität der  Konzile und ihr Recht, Glaubenslehren zu verkünden, bejaht.  Luthers späte wissenschaftliche Arbeit »Von den Conciliis und Kirchen« aus dem  Jahre 1539 entstand aus Theologie- und Geschichtsstudien von Theologen in Wittenberg.  Sie enthält eine ausführliche und tiefgründende Untersuchung von Konzilen der Kirche  in Vergangenheit und Gegenwart und faßt Gedanken und Vorstellungen zusammen, die  Luther zwanzig Jahre zuvor in Leipzig und in Briefen an den deutschen christlichen Adel  geäußert hatte. Ferner enthält sie Angaben über Veränderungen, die im Zusammenhang  mit in der Vergangenheit abgehaltenen Konzilen standen. Aufgrund der genannten  Eigenschaften ist diese Schrift (WA 50, 509-653) ein Grundsatzdokument für das Thema  »Reformation und Konzile«.  Als Luther diese Schrift vollendete, hatte er einen Schlüssel zur Interpretation früherer  und gegenwärtiger Konzile und ihrer Beschlüsse ausgearbeitet. So bezeichnete er die vier  öÖökumenischen Konzile als Apostelversammlungen (in Apostelgeschichte 15). Gleichzei-CUu concıllum facere 1US dıiyiınum NON possıt quod natura
SUa NON est 1US dıyınum. Ideo hereticum est NIs1 quod Contra 1US dıyınum est.

Es ıst klar, daß eın Konzıl keiıne endgültigen Beschlüsse In ezug auf aubenslehren
fassen sollte, WEeNNn S$1e L11UT auf menscnilıiıche Eıngebungen und Erwägungen ohne eindeu-
tige Motiviıerung Urc dıe Heılıge Schriuft gegründe SInNd. Es ist unmöglıch, daß dıe
Lehre VO und VO Primat des Papstes SOWI1e andere Hınzufügungen und Ergän-
ZUNSCH diıeser für dıe unwıderrufliche rlösung der Gläubigen unbedingt notwendıg
SINd. Dogmen dieser tammen nıcht VO Gott Insbesondere moderne Konzıle en
nıchts auf der rundlage der eılıgen chrift definiert (WA 77 131 Luther
einen Unterschie: zwıschen sogenannten Glaubensartıkeln und ZU e1ıspie. der An-
nahme des Wortes »hOMO0OUS10S«. Zwar 1st das Wort »hOMOOUS10S« eine phiılosophısch
präzıse Formuherung, doch mıt der Naturwıissenschaften wırd 65 der wahren Be-
deutung, dıe CS In der eılıgen chriıft hat, beraubt Luther 111 nıcht SCHNAUCH Wort-
laut der eılıgen Schrift festhalten, doch se1ıner Meınung nach ollten Aussagen eines
Konzıls sıch 1m Rahmen der eılıgen bewegen Seine Vorstellung VO Konzıils-
beschlüssen äßt sıch besten mıiıt dem Hınweils auf den Unterschıe verdeutliıchen, der
1mM katholıschen ogma zwıschen »doctrina formalıter revelata« und »doctrina virtualıter
revelata« getroffen wırd. In dıesem Sinne können WIT9 dalß Luther dıe Autorität der
Konzıle und iıhr ec Glaubenslehren verkünden, bejaht.

Luthers späate wı1issenschaftlıche Arbeiıt » Von den Concılus und Kırchen« aus dem
Jahre 539 entstand Adus eologie- und Geschichtsstudien VO eologen In Wiıttenberg.
Sıe nthält eiıne ausführliche und tiefgründende Untersuchung VOIN Konzılen der Kırche
In Vergangenheıt und Gegenwart und faßt Gedanken und Vorstellungen M, dıe
Luther ZWanzıg re in Leipzıg und In Briefen den deutschen chrıstlıchen del
eäußert hatte. Ferner nthält s1e Angaben über Veränderungen, dıe im /usammenhang
mıt In der ergangenheıt abgehaltenen Konzılen standen. Aufgrund der genannten
Eıgenschaften 1st diese Schrift (WA 50, 509—653) eın Grundsatzdokument für das ema
»Reformatıon und Konzile«.

Als Luther diese vollendete, hatte ST einen Schlüssel Z Interpretation rüherer
und gegenwä  ärtıger Konzıle und iıhrer Beschlüsse ausgearbelıtet. So bezeichnete ST dıie vier
ökumeniıischen Konzıle als Apostelversammlungen (ın Apostelgeschichte 15) Gleichzel1-
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t1g onnte C se1ine Erwartungen e1in künftiges Konzıil abstecken. Wenn eın olches Je
stattfınden ollte, dann autete seıne Devıse: Wenn eın Konzıl einberufen werden soll,
dann muß 6S e1in wichtiges Problem, e1in wesentliches ogma oder 'Thema behandeln Die

den Hauptthemen auftf Apostelversammlungen und ökumeniıischen Konzılen gefaßten
Beschlüsse ollten auf Dauer Gültigkeit besıtzen. Andere Beschlüsse, dıe mıt aktuellen
Problemen tun hatten, jedoch 11UT für eıne kurze eıt VONN Interesse. Kurzum, D

ält sıch 9 dalß Luther cdıe Rechtmäßigkeıt VON Konzılen In der Geschichte 4NCTI-

kannte.
Das leiche Prinzıp gılt auch für U:  N Wır können cdie Beschlüsse VO ökumenıschen

Konzılen als ökumenısch betrachten, we1ıl ihre christologıschen Beschlüsse für alle
sten als verbindliıch gelten. Sıe enthalten dıe wahren und tiefgründıgen Vorstellungen VON

der rlösung ın Jesus Christus Es ist jedoch prüfen, auf Was sıch eın Konzıilsbeschluß
stuützt. Natürlıch nıcht auf dıe Tatsache, dalß eın ökumenisches Konzıl stattgefunden hat
Der Inhalt der Beschlüsse stutzt sıch auf dıe kanonischen Zeugnisse, dıe Heılıge

urc dıe dıe hrıstenheıt sıch außern ollte, und nıcht iınfach nstitu-
t10N« sanktıonziert werden. 1eiImenr sınd die Konzıile den Aussagen und der höchsten
Autorıität der eılıgen Schrift und den ursprünglıchen kanonıschen Zeugnissen über dıe
rlösung Hr Jesus Chrıistus unterworten. Das ist natürlıch dıe Posıtion er refor-
mierten und protestantischen Kırchen Es 1st aber denkbar, daß dıe orthodoxe Kırche
weıtgehend damıt übereinstimmt. Es unterstreicht zumiındest, daß Beschlüsse eInes Ööku-
menıschen Konzıls 11UT dann akzeptiert werden können, WC dıe Kırche der Leı1ıb Jesu
Christi als (Gjanze S1€e ıllıg

Die Ite Kırche esa| keıne Theorie In ezug auf dıe theologısche rundlage der
Autorıität eInes Konzıils 5Synoden Oder Konzıle WAaTrTenNn ınfach Teıl des kırchliıchen Le-
bens. Im Miıttelpunkt der Beratungen eInes Konzıls stand dıe Heılıge als göttlıche
Quelle der Offenbarung. Zunächst mußte jedoch eiıne Norm gefunden werden, anhand de-
er cdıie en beurteilt werden konnten, dıe neben der mündlıchen Iradıtion aus dDO-
stolıschen Zeıten überhefert worden Waien Das WTr dıe » Wahrheitsnorm« (canon {es
alethe1as); dıe chrıften, dıe S$1e als »Heılıge chrıft« anerkannte, ollten als normatıves
Glaubenserb gelten. Auf diese Weise WarTrenNn dıe Konzıle der en i1stenne1 daran
gewohnt, nıcht 11UT eiıne Liste der kanonıschen eılıgen en aufzustellen, sondern
auch Glaubensbekenntnisse formulıeren (symbola). Ferner entstand der sogenannte
»Kırchenkanon« (canon eccles1astiıcos) In se1ner 1e€ und seınen Verordnungen (Ca-

Apostolorum USW.), 1im 1C auf dıe Rezeption Trüherer synodaler Beschlüsse
Obwohl das Öökumenische Konzıl dıe höchste Autorität In der Kırche se1n be-

hauptete, mußten iıhre Beschlüsse über ogma und Kırchenzucht letztlich VON den ]äu-
igen rezıplert und akzeptiert werden, denn das Konzıl konnte seınen Auftrag 11UT inner-
halb der Kırche wahrnehmen Wenn diese Rezeption urc dıie Kırchenglieder nıcht
stande kam, hatten dıe Beschlüsse des Konzıls keine Folgen, WI1IEeE dıe Geschichte euilic
ze1gt?.

1€e. »Was ist eın ökumeniıisches KOonzıl?«, VON Ernst Kinder, 1n E: 18—39, insbesondere
16 DIie ökumeniıischen Konzıle der Chrıstenheıt, sg. von Margull, uttga: 1961 Hubert edin,

Kleıne Konzilıengeschichte, Freiburg — Basel— Wiıen 1959
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Dennoch WAaT das Öökumeniıische Konzıl 1m ersten Jahrtausend dıe höchste Autorıität der
SaNZCH Kırche Diese Autorität gegründe 1Im ırken des eılıgen Geıistes, 1m OÖku-
menıschen Charakter und In der Zustimmung der Teiılnehmenden, In der Apostolızıtät der
Glaubensdefinitionen (vertikale Autorıtät) und ın der Rezeption der Beschlüsse urc dıe

Kırche (horızontale Autorı1tät)
Um CS zusammenzufassen: Konzıle sınd e1in Bestandte1 der Kırche, S1e behaupten aber

ihre eigene autonome Autorıtät auf der rundlage des Kerygmas des es (Gottes und
vergleichbar mıt Aesem. Sıe verkünden dıe Wahrheıt, und als solche gelten S1e als Werk-
ZCUE des eılıgen Gelnlstes. Ihre Autorıität ist letztliıch die Autorıität der ahrheıt, und
diıese ist gewährleıstet, solange S1e auf der ern und mıt dem Glauben der welt-
weılten Kırche das el geographisc und auch hıstorısch 1Im 1NDI1C auf dıie Tadı-
tiıon 1mM Eınklang steht Eın Konzıl nng In Formeln, Sätzen und Dogmen
Wahrheıit ZU Ausdruck, dıe weltweiıt anerkannt, jedoch noch nıcht In Worte SC-
faßt war>

1€| » Ihe uthorıty and the Reception of Concılıar Dec1sions in hriıstendom«, VON eorz enzler, InN:
Ihe Ecumenical Councıl Its Significance In the Constitution of the Church, hrsg. VO|  — .Hutzing und Walf,
Edinburgh—-New ork 1983, TAZLEN

1e  e »Ecumeni1ical Councıl and the KReception of theır Dec1s1io0ns« 1n: O., 7984


